


Stil dtm Winttr 199611997 
kann du Luchs im Nationalpark 
Kalka/pm wittftr rtgtlmiißig 
gtspürt wtrdt11 - man findtt 
Fiibrltll, ab 1111d zrt wird titr 

Bmtttitr gtju11den, 
und sthr seltm wird 

dtr Luchs sogar gesehen. 
Aber kamt man dm 
Luchs tmch bz andtrm 

Bereichm der Alpen ~ 
nntr;~•NPu? 

5 chon gegen Ende des 
19. Jahrhunderts wur­
den· dtc letzten Luchse 

111 den Alpen Jusgerottet. 
Gc:nnge ßest:inde an Beute­

uercn, die Zc~törung von 
Le~nsrJ.um und schließ­
lich eine intensive Ver­
folgung durch den 

Mcmchcn fuhrten dazu, 
da~s die große:. Katze aus 

dem gtsamten Alpenraum 
vcn.t:hwand. 

Erst in der twciten I lälftc des 20. 
Jahrhunderts boten die Alpen wieder 
Lebemraum fiir den Luchs. Die Alpen 
hatten steh gewandelt. Die Wälder dehn­
ten SICh wtedcr aus, Reh- und Gamsbe­
stände nahmen zu, und auch die Einstel­
lung R.lubticren gegcnuher haue sich 
verändert. Doch eme Rückkehr ohne 
menschliche Hilfe war nkht mehr mög­
lich. Die nächsten uberlebendcn Lucru­
Populationcn befanden sKh in den 
Karpatcn. Die\c Bedingungen machten 
eme Rückkehr de~ Luchses nur mit Hilfe 
von Wteder.lnstedlungs-Projekten mög­
lich. Sctt Mitte der 1970cr-Jahre wurden 
Luchse 111 die SlhwcJzcr Alpen, in den 
Bayerischen Wald, nach Slowenien, 
Tschechien und Österreich zurückge­
bracht 

Aktuelle Situation 
n den Alpen h.tben sich bis heute 
zwei Vcrbrcirung,-),hwerpunkte ent­
wickelt. Einerscll~ h.u \ich 10 den 

S,hweizer Westalpen eine stabile Popula­
tton etablicn. Die erhoiYte Ausbreitung 
der Population Richtung Osten, Rich­
tung Vorarlberg. fand jcdot:h kaum statt. 
Aus diesem Grund hat man in den 
letzten Jahren die Wiederbesiedlung der 
Alpen erneut akttv unter\tützr und neun 
Luchse aus den Schweizer Westalpen in 
d1e Omchwetz umgesiedelt. 

Der zwc1tc Schwerpunkt der Luchse 
in den Alpen 1\t Slowcmen. Nach der 
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Wiederansiedlung im Süden des Landes 
hat sich rasch eine gesunde Population 
entwtckelt, die sich m wenigen Jahren 
bis in dte Slowem~chen Alpen und in 
die Grenzregton zu Österreich und 
Italien ausgebreitet h.u. So bildet die 
Slowenische Luchspopulation auch die 
Quelle fiir die Besiedlung der Öster­
reichischen und Italienischen Alpen. In 
Italien scheinen Einzeltiere schon bis auf 
halben Weg nach Südtirol vorgedrungen 
ZU Setn. 

n den Österreichischen Alpen ist die 
Situation zur Zeit schwer einzu­
schätzen. Neben der Zuwanderung 

von Luchsen aus Slowenien hat es 1977 
bis 1979 eine einmalige Wiederansied­
lung im Bereich der Turracher Höhe ge­
geben. Allerdings konnten die damals 
freigd<tiJ>Cncn Tiere keine Population 
etablieren. So kommen heute zwar aus 
weiten Gebieten der Ost.llpen Meldungen 
über Luchs-Spuren oder Sichtungen, 
doch ließ sich die Anwesenheit von 
Luchsen bislang nur m wenigen Gebieten 
bestätigen. Es ist belegt, dass sich ein­
zelne zugewanderte Individuen im Be­
reich des Nationalpark Kalkalpen, in 
den Niederen Tauern und in Ober­
kärnten au01alten. ln anderen Regionen 
wie der nordwestlichen Steiermark, dem 
Mürztal oder Vor.trlberg, blieb es bislang 
bei unbestättgten Hinweisen und vagen 
Gerüchten. Aufgrund dieser Daten muss 
davon au~gegangen werden, dass sich in 
Österretch auch bald 30 Jahre nach der 
Wiederansiedlung noch keine stabile Popu­
latton etablieren konnte. 

Problematik und Chancen 
igentlich findet der Luchs in der 
Kulturlandschaft der Alpen genü­
gend Lebensraum wie auch Nah­

rung, dennoch sind weite Teile des 
Alpenraums sehr spärlich oder gar nicht 
besiedelt. Einer der Gründe dafur ist die 
Konzentration von Siedlungen und Ver­
kehrsträgern in den Talräumen. Dadurch 
entstehen Barrieren, die Luchse kaum 
überwinden können. Ein zweiter wich­
tiger Grund ist die mancherorts immer 
noch geringe Akzeptanz fiir diesen Beu­
tegreifer. Der Luchs wird zum Teil immer 
noch als Konkurrent empfunden. Doch 
die gerade in Österreich sehr guten Reh-, 
Gams- und Rotwildbestände sollten ein 
Nebenemander von Jagd und Raubtier 
ermöglichen. ] 

Wenn man den Luchs als typischen ~ 
Bewohner der heimischen Wälder ak­
zeptiert und ihm Zeit lässt, dann wird er 
auch anderenorts seinen Weg zurück 
finden, so wie er ihn in den National­
park Kalkalpen gefunden hat. 
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• Millt': Dit Rrmz-(Par4rungs)-Zeit der Luchse beginn/ im Februar. 
• Unten: Die aktuelle Verbreitung des Lucbsrs in Mittrleuroprt: in den brtttm markierten 
Regionen gibt es aktuellllinweise auf die Anwesenheil von Luchsen. Da Lucbsr sebr 
heimlich leben, sind dies vor allem Spuren und Reste von ßeutetieren. 



Die jungen bleibm zehn Monate bei der 
Lucbsin, dann Immen sie sich von der 
Mutter und miissen dtts Revier verlassen. 

Mag. Jens Laass ist 
sludierter Zoologe 
tmd hal mehrere 

Jahre beim Luchs­
projekt in der 
Schweiz gearbeitet. 
Zur Zeit isl er am 
lmtitut für Wild­

biologie zmd ]agdwirtschqft an der Univer­
sität Jiir Bodenkultur in Wien beschäftigt. 

Robut Hofnchur, Elk Berger 
Der Luchs 

RilckJ(l'hr tllif !tisen Pfoten 
160 Seitm, zahlmcbeft~rbigr Abbildungen, 

16,5x22cm, 19,90 Euro, erhältlich 
im Nationalpark Zentrum Mo/ln, 

Telefon 0 75 84136 51 
natioualpark@kalkalpen.at 
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Ein Fährtenjäger berichtet 

Wie weist man das Vorkommen 
eines Tieres nach, das heimlich 
durch die entlegensten Gebiete 
schleicht, hauptsächlich nachtaktiv 
ist und in Mitteleuropa eine so 
geringe Individuenzahl aufweist, 
dass es in höchste Schutzkategorien 
fiillt? 

Eine effektive Methode dabei ist die 
Suche nach Fährtenabdrücken im 
Schnee. Verteilt über das ganze 

Nationalpark Gebiet, werden mehrere 
Routen im Zuge der so genannten Fähr­
tenkartierung bei geeigneten Schneever­
hältnissen nach Luchshinweisen began­
gen. Neben dieser systematischen Suche 
nach Fährten und Rissen kommt auch 
eine automatische Kamera zum Einsatz. 
Zufallsbeobachtungen von Nationalpark 
Mitarbeiterinnen und externen Personen 
werden ebenfalls erfasst. 

Alle Nachweise werden in eine Daten­
bank aufgenommen und nach festgeleg­
ten Kriterien analysiert und bewertet. 
Dadurch ist auch ein internationaler 
Datenaustausch möglich, der bereits 
stattfindet. Am 16. und 17. März 2005 
fand in Windischgarstcn eine Fachtagung 
über Luchse statt. Dabei wurde über die 
aktuelle Situation und den Umgang mit 
dem Luchs in Österreich und den an­
grenzenden Ländern informiert und dis­
kutiert. 

Die Graftk auf der rechten Seite 
zeigt Art und Anzahl der Luchs­
hinweise von 1998 bis 2004. Der 

Großteil der Daten stammt aus dem 
Nationalpark Gebiet, einige auch aus der 
Nationalpark Region. 

Durch die Lage und die zeitliche Ab­
folge der Hinweise ist es möglich, mehr 
über die Lebensweise dieser Katze zu er­
fahren und durch geeignete Maßnahmen 
ihr Habitat zu verbe~sern. Um den 
menschlichen Einfluss auf die bevorzugten 
Aufenthaltsgebiete des Luchses zu mini­
mieren, wurden die Ruhezonen tur das 
Schalenwild erweitert und der Rehwild­
abschuss reduziert. In diesen Zonen, 
die bereits über die Hälfte der National­
park Fläche betragen, finden wieder na­
türliche Räuber-Beute-Beziehungen zwi­
schen Luchs und Schalenwild statt. 

Links: Luchse zeigen das typische Verbalten 
dner Katze und balancieren gerne iiber 
Baumstämme oder Steine. 

Aufgrund der hohen Mobilität ist es 
dennoch schwer, die Anzahl der Indivi­
duen zu schätzen. So wurden etwa bei 
einer Fährtenkartierung im Män: 2003 
zwei gleich alte Fährten im Abstand von 
zwölf Kilometern entdeckt. Ein Kon­
trollgang am darauf folgenden Tag 
brachte Gewissheit, dass nur ein Luchs 
diese beachtliche Strecke mehrmals zu­
rückgelegt hat. 

Seit der Entdeckung von Fährten im 
Reicheaminger Hintergebirge und 
im Raum Windischgarsten steht 

allerdings fest: Es gibt mindestens zwei 
Luchse in der Nationalpark Region. 

Bei einem so großen Lebensrauman­
spruch, wie ihn der Luchs hat, bietet der 
Nationalpark Platz für nur ein Pärchen. 
Für die ganze Nationalpark Region wären 
fünf bis sieben Individuen eine realis­
tische Zahl. 

Seit einigen Jahren ist der Luchs im 
Nationalpark Kalkalpen wieder heimisch 
geworden. Er wählte sich dieses Gebiet 
als Lebensraum aus, ein Zeichen für die 
Unberührtheit und hohe Wertigkeit un­
seres Schutzgebietes. 

• Rechts oben: Luchse /.eben einzrlgängen'sch 
in festen Revieren. 
• Ganz rechts: Bei geringer Schneelage steigt 
der Luchs mit der Hinterpfote vor die größere 
Vorderpfotr (rechts}. 
• Rechts unten: Fotqfolkn-Foto -
aufgenommen im Jahr 2001 im 
Reichraminger Hintergebirge 
• Untm: Der Luchs kehrt immer 'zoieder zu 
seimm Riss zurück; typisch ist das iiberge­
stiilple Fell nach mehrmaliger Nutzung. 



Unten: Anzahl der LuchshirntJeise von 1998 
bis 2004 in der Nationalpark Region 

Dl Christion 
Fuxjäger ist 
studierter Forstwirt 
und beim 
Nationalpark 
Kalkalpen für 
Datenmanagement 
zustä?tdig. 
Er arbeitet seit 
mehreren ]abren 
beim LJtchs­
Monitoring mit. 

Für Meldungen von Luchs­
Hinweisen sind wir dankbar. 

Kontakt 
Christian Fuxjäger 
Telefon 0 75 84 / 36 51, 
0 650 / 205 44 00 
daten@kalkalpen.at 

kxt: thrlstlan FuxJllcor 
Fow•: Roland Mayr 

Chrlstlan Fux)llcer 
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